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VORWORT. 


Schon  seit  vielen  Jahren  befindet  sich  in 
der  pathologisch -anatomischen  Sammlung  zu  Tü- 
bingen ein  Prachtexemplar  von  Ichthyosis  con- 
genita. 

Die  Seltenheit  des  Falles  sowohl,  als  auch 
der  hohe  Grad  von  Ausbildung  der  in  Rede  ste- 
henden Hautkrankheit  schienen  mir  hinlänglich 
triftige  Gründe  abzugeben  zu  einer  nähern  Un- 
tersuchung und  genauem  Beschreibung,  zumal 
da  dies  bis  jetzt  nui-  von  einigen  wenigen  Fällen 
geschehen  ist. 
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Für  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  mich 
Herr  Professor  Luschka  hiebei  unterstützte, 
statte  ich  ilim  hiemit  meinen  wärmsten  Dank  ab. 

Stuttgart  im  November  1855. 


Der  Verfasser. 
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ERSTER  THEIl. 


ICHTHYOSIS  IM  ALLGEMEINEN. 


Literatur, 

W.  G.  Tilesius,  die  beiden  sog.  Stachelschweinmen- 
suche  aus  der  bekannten  englischen  Familie  Lambert,  oder 
the  porcupine-men,  Altenb.  1802.  Fol,  mit  2 illum.  Kpfrn,  — 
Follet,  Sur  Tichthyose  cornee.  Par.  1815.  — Ernst,  de 
comeis  bumani  corporis  excrescentiis.  Berol,  1819.  — 
Joulhia,  Svtr  l’ichthyose  nacree.  Par.  1819.  — Hinze, 
Aug.,  kleinere  Schriften.  Liegnitz  u.  Leipzig  1820.  Bd,  I, 
pag.  35.  — Steinhausen,  de  singulari  epidermitis  defor- 
mitate.  Berol.  1828.  — C.  H.  Schmidt,  descriptio  ichthyo- 
sis  corneae  congenitae  in  virgine  obsei-vatae.  Fol.  Mit  3 illum. 
Steindrücken.  Brem.  1830.  — Ginge,  Abhandlungen  für 
Physiologie  u.  Pathologie.  Jena  1841.  — H,  Müller,  Ver- 
handlungen der  physikalisch  - medicinischen  Gesellschaft  in 
Würzburg,  I.  Bd.  No.  G — 13,  pag.  119.  1850.  — L.  Büch- 
ner, kleinere  Mittheilungen.  1854.  — Ausserdem  die  Werke 
über  specielle  Pathologie  und  Hautkrankheiten  insbesondere. 


6 


Iclithyosis,  Fischhaut,  Fischschuppenausschlag, 
Fischschuppenkrankheit  ist  eine  eben  nicht  sehr  glück- 
lich gewählte  Bezeichnung  einer  Hautkrankheit,  welche 
sich  äusserlich  kund  gibt  durch  eine  Verdickung  der 
Epidermis  in  grösserer  Ausdehnung,  oder  über  den 
ganzen  Körper  verbreitet.  Sie  ist  schon  hiedurch  un- 
terschieden von  den  Tylomata,  Callositates,  den 
sog.  Schwielen,  welche  nur  an  einzelnen  Stellen  und 
zwar  solchen , welche  mechanischem  Druck  ausgesetzt 
sind,  Vorkommen. 

Als  unpassend  muss  die  Bezeichnung  der  in  Rede 
stehenden  Hautkrankheit  mit  dem  Worte  „Ichthyosis“ 
deswegen  gelten,  weil  das  äussere  Ansehen  weniger 
an  eine  Fischschuppenhaut,  als  vielmehr  an  die  Rör- 
perdecke  der  Crusten-  und  Gürtelthiere  erinnert.  Ti- 
lesius  beobachtete  gar  einen  Fischschüppenausschlag 
mit  Stachelschweinsähnlichkeit  und  bezeichnete  diesen 
Fall  von  Ichthyosis  näher  mit  dem  Beiwort  „hystrix“, 
die  Beiden  damit  Behafteten  nannte  er  aber  „Stachel- 
schweinmenschen." Wem  fiele  da  nicht  der  Homer’- 
sche  Vers  bei: 

nQoad-  Xecov,  oru&sv  8e  5^axtov,  /tecn;  8s  ^ii.iaiQa  ? 
(Vorne  der  Stachel,  hinten  der  Mensch,  in  der  Mitte  das  Schwein.) 

Eine  passende  Bezeichnung  der  fraglichen  Haut- 
krankheit wird  freilich  so  lange  ein  Desiderat  bleiben, 
bis  das  Wesen  derselben,  worüber  zur  Zeit  noch  ver- 
schiedene Ansichten  herrschen,  näher  ergründet  ist, 
und  somit  mag  es  auch  gerechtfertigt  erscheinen,  bis 
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dahin  den  Ausdruck  „Ichthyosis"  beizubehalten,  ist  es 
ja  doch  auch  nicht  der  einzige  unpassende  in  den 
Handbüchern  über  specielle  Pathologie. 

Wie  schon  bemerkt  besteht  bei  der  Ichthyosis  eine 
Verdickung  der  Epidermis  in  grösserer  Ausdehnung, 
oder  selbst  über  den  ganzen  Körper  verbreitet.  Dabei 
zeigt  die  verdickte  Epidermis  manche  Verschiedenhei- 
ten in  Absicht  auf  Consistenz  und  Anordnung; 
so  spricht  man  z.  B.  von  einer  Ichth.  simplex,  von 
einer  Ichth.  cornea,  je  nachdem  die  Consistenz  die 
gewöhnliche , oder  eine  mehr  hornartige  ist. 

Was  die  Anordnung  betrifft,  so  findet  sich  die 
verdickte  Oberhaut  bald  in  Platten,  sog.  Schildern 
angeordnet,  welche  bisweilen  nur  mit  ihrem  Centrum 
der  Cutis  fest  ansitzen,  und  aufgeworfene  Ränder  ha- 
ben, Ichth.  scutellata,  anderemal  überall  gleich- 
massig  festsitzen , Ichth.  cyprina,  serpentina,  bald 
in  kleinern  Feldern,  sog,  Zapfen,  hieher  zu  rech- 
nen ist  die  Ichthyosis  cornea  hystrix,  von  Fuchs 
unter  dem  Namen  der  Ichth.  cornea  accmninata  aufge- 
führt,  — Man  unterscheidet  ferner  eine  Ichth.  conge- 
nita und  eine  Ichth.  acquisita. 

Die  angeborne  ist  meist  über  den  ganzen  Körper 
verbreitet,  die  acquisita  dagegen  ist  local,  an  Stellen 
chronischer  Entzündung,  so  z,  B._  nach  hartnäckigem 
Erysipclas,  Eczema  u.  s.  w. 

Zu  der  angebornen  Ichthyosis  muss  man  billiger- 
weise auch  diejenigen  Fälle  rechnen,  in  welchen  bei 
der  Geburt  die  Epidermismassen  zwar  noch  nicht  in 
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bedeutender  Mächtigkeit  abgelagert  sind,  aber  eine 
grosse  Geneigtheit  zur  Abschilferung  in  grossem  Stü- 
.cken  und  eine  eigenthümliche  Färbung  der  Haut  be- 
reits die  sich  entwickelnde  Krankheit  verräth,  wde  es 
z.  B.  bei  einem  Ichthyotischen , der  sich  im  Jahre  1854 
und  1855  auf  der  medicinischen  Klinik  zu  Tübingen 
befand,  der  Fall  war.*)  Nicht  unpassend  wird  diese 
Art  von  Ichthyosis  als  Ichth.  adnata  bezeichnet. 

Verhalten  der  Cutis  bei  der  Ichthyosis.  In 
den  meisten  Fällen  will  man  eine  Hypertrophie  nicht 
allein  der  Cutispapillen,  sondern  der  Cutis  in  toto  be- 
obachtet haben  mit  gleichzeitiger  derbem  Textur ; selbst 
das  Unterhautzellgewebe  soll  bisweilen  hypertrophisch 
gefunden  worden  sein. 

Ganz  variabel  sind  die  Wahrnehmungen  betreffs 
des  Verhaltens  der  einzelnen  Hautgebilde,  nämlich 
der  Hautdrüsen  und  Haarbälge.  In  vielen  Fällen 
fanden  sich  erstere  wie  letztere  mit  Talgmasse  gefüllt 
und  sehr  entwickelt,  in  andern  dagegen  fand  sich  kaum 
noch  eine  Spur  von  ihnen  vor.  Die  Haare  waren 
meistens  verkümmert,  oder  ausgefallen.  — ■ 

Die  Krankheit  ist  ziemlich  selten,  kommt  bei 
beiden  Geschlechtern  vor,  doch  mehr  beim  männlichen; 
häufig  ist  sie  angeerbt;  man  hat  sie  schon  unter  den 
verschiedensten  Himmelsstrichen  und  bei  den  verschie- 
densten Altersklassen  beobachtet. 

Heilung  einer  ausgcbildeten  Ichthyosis  ist  noch 


*)  L.  Büchner,  kleinere  Mittheilungen. 
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nicht  vorgekommen;  nach  dem  Abfallen  oder  dem 
künstlichen  Ablösen  der  verdickten  Epidermismassen 
Avu ehern  bald  wieder  neue  nach. 

In  Betreff  des  Einflusses  auf  den  Organismus  ist 
zu  bemerken,  dass  mit  der  allgemeinen  Ausbreitung 
der  Ichthyosis  eine  Entwicklungshemmung  des  Kör- 
pers einhergeht ; auch  will  man  dabei  hie  und  da  Brust- 
affectionen,  selbst  Tuberculosis  beobachtet  haben  und 
diese  Leiden  auf  Rechnung  der  ganz  oder  doch  wenig- 
stens in  hohem  Grade  unterdi-ückten  Hautthätigkeit 
schreiben.  Dass  eine  acquirirte,  nur  auf  eine  Körper- 
stelle beschränkte  Ichthyosis  unbeschadet  der  Gesund- 
heit bestehen  kann,  versteht  sich  wohl  von  selbst. 

THEORIEEN  DER  ICHTHYOSIS. 

Der  Umstand,  dass  die  chemische  Analyse  der 
ichthyotischen  Epidermis  in  einem  Falle  15°/o  anorga- 
nischer Bestandtheile  ergab  (Marchand),  deren  es  im 
normalen  Zustand  blos  1 — 2 % sind,  bestimmte  Good 
zweifelsohne  zur  Ansicht,  es  möehte  die  Ichthyosis 
ihren  Grund  in  einem  vermehrten  Gehalte  der 
Hautdrüs ensecrete  an  Kalksalzen  haben,  die 
auf  der  Haut  zurückblieben  und  diese  wie  eine  Schale  * 
überzögen. 

Gegenüber  dieser  Ansicht,  welche  eine  quali- 
tative Veränderung  der  Hautdrüsensecretc  der  Ich- 
thyosis zu  Grunde  legt,  sucht  Wilson  die  Krankheit 
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durch  eine  quantitative  Veränderung  der  Haut- 
drüsensecrete  zu  erklären. 

Beide  Ansicliten  sind  jetzt  verlassen  und  die  jetzt 
allgemein  herrschende  geht  dahin,  dass  die  Ichthyosis 
in  einer  Hyp  ertrophie  der  Epidermis  bestehe. 
Das  Microscop  wies  die  charakteristischen  Epidermis- 
plättchen  nach,  und  andere  angestellte  chemische  Ana- 
lysen ergaben  so  ziemlich  den  gleichen  procentischen 
Gehalt  an  anorganischen  Bestandtheilen,  wie  er  der 
normalen  Epidermis  zukommt.  Manche  In  der  nor- 
malen Epidermis  noch  nicht  Vorgefundene  chemische 
Bestandtheile , wie  z.  B.  auch  die  von  Schlossber- 
ger in  einem  Falle  nachgewiesene  Harnbenzoesäure, 
mögen  entweder  wegen  der  bedeutenderen  Anhäufung 
in  der  Ichthyosismasse  erst  chemisch  nachweisbar  ge- 
worden sein,  oder  aber  ihre  Entstehung  der  darnieder- 
liegenden Hautthätigkeit  und  einer  dadurch  bedingten 
Blutcrasis  (?),  oder  endlich  der  weiter  imten  anzu- 
führenden Metamorphose  der  Epidermisplättchen  ver- 
danken. — 

Wie  kommt  es  aber  bei  der  Ichthyosis  zu  einer 
solch  enormen  Anhäufung  von  Epidermisplättchen? 
warum  erfolgt  kein  Abstossen  wie  im  normalen  Zu- 
stand ? 

Den  Talgdrüsen  der  Haut  schreibt  man  unter  An- 
derm  die  Aufgabe  zu,  dass  sic  durch  ihr  Secret  die 
Oberhaut  geschmeidig  zu  erhalten  und  ein  zu  rasches 
Abstossen , wie  diess  häufig  bei  gewissen  Krankheiten, 
namentlich  bei  phthisischen  Processen  der  Fall  ist,  zu 
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verhindern  hätten.  Ist  dies  von  dem  Talgdrüsensecrete 
auch  noch  nicht  streilg  nachgewiesen , so  spricht  doch 
wenigstens  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass 
es  sich  in  der  gedachten  Weise  verhalte.  Mehr  als 
gewagt  aber  muss  wohl  der  Versuch  gelten , die  Ent- 
stehung der  verdickten  Epidermismassen  bei  der  Ich- 
thyosis  etwa  durch  eine  Hypersecretion  der  Talgdrüsen 
sich  erklären  zu  wollen;  es  könnte  hiezu  wenigstens 
der  Umstand  verleiten , dass  in  vielen  Fällen  von  Ich- 
thyosis  namentlich  die  Talgdrüsen  vollgepfropft  mit 
ihrem  Secret  gefunden  Avurdcn,  und  die  Epidermis- 
schichten  einen  beträchtlichen  Gehalt  an  Fetten  erga- 
ben. Indessen  ist  hier  gleich  zu  bemerken,  dass  auch 
bei  Acne  und  dem  dazu  gehörigen  Lichen  pilaris  die 
Talgdrüsen  der  Haut  mit  Secret  sich  angefüllt  finden, 
ohne  dass  es  in  der  Umgebung  zu  einer  vermehrten 
Anhäufung  von  Epidermisplättchen  käme;  auch  kamen 
Fälle  von  Ichthyosis  zur  Beobachtung,  in  welchen, 
wie  schon  bemerkt,  von  Talgdrüsen  keine  Spur  mehr 
vorhanden  war. 

Es  sei  mir  vergönnt,  hier  meine  eigene  Ansicht 
hierüber  auszusprechen. 

Meines  Erachtens  gibt  entweder  das  Blut  in  den 
Capillaren  der  Cutis,  welch  letztere  ja  die  Matrix  der 
Epidermis  ist,  ein  bereits  qualitativ  verändertes  Plasma 
zur  Bildung  des  Malpighischen  Schlei innetzes  und  also 
auch  zur  Bildung  der  Epidermisplättchen  ab,  oder  aber 
es  tritt  erst  während,  oder  nach  der  Umwandlung  des 
normalen  Plasmas  zu  Epidermiszcllen  eine  Verände- 
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rung  in  diesen  auf,  welche  eine  so  colossale  Anhäufung, 
wie  bei  der  Ichthyosis  ermöglicht,  ich  meine  damit 
eine  fettige  Degeneration  eines  Theils  der  Epi- 
dermiszellen , durch  deren  fettiges  Zerfallen  ein  Bin- 
demittel für  die  normal  gebliebenen,  oder  erst  in  der 
Degeneration  begriffenen  Zellen  gegeben  wird. 

Mir  scheint  diese  Erklärung  umsoweniger  gezwun- 
gen, als  ein  analoger  Vorgang  wirklich  existirt,  die 
Bildung  des  Talgs  in  den  Talgdrüsen  nämlich. 
Wenn  ferner  „die  normale  Epidermis  an  einigen  Stellen 
des  Körpers  durch  fortdauernde  Ablösung  Secrete, 
z.  B.  das  Smcgma  praeputii  et  clitoridis  und  dazu  noch 
allem  Anschein  nach  dem  Hauttalg  auch  chemisch  ver- 
wandte Substanzen  bildet"  *),  so  dürfte  die  Annahme, 
welche  zudem  in  der  microscopischen  Untersuchung 
eine  mächtige  Stütze  findet,  wohl  nicht  allzukühn  er- 
scheinen, dass  der  Ichthyosis  eine  thcilweise  fettige 
Degeneration  der  Epidermiszellen  zu  Grunde  liege. 
Hiedurch  Hesse  sich  die  Anhäufung  der  Epidermis- 
plättchen  recht  wohl  erklären  und  man  käme  nicht  in 
die  Lage,  erst  ein  besonderes  Bindemittel  suchen 
zu  müssen  • ein  solches  und  nichts  anderes  meint  wohl 
H.  Müller  in  seiner  trcffliclien  Abhandlung  über  Ich- 
thyosis congenita  **),  wenn  er  von  einer  „Masse" 
spricht,  „in  welcher  die  Fasern  der  Epidermisschuppen 
eingebettet  liegen."  Die  Thatsache,  dass  man  häufig, 


*3  Kölliker,  Handbuch  der  Gewebelehre  1852,  pag.  164. 

**)  Würzburger  Verhandlungen  Bd.  I,  pag.  119. 
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bei  Ichth.  congenita  sogar  constant,  die  Talgdrüsen 
und  meist  auch  die  Schweissdrüsen  vollgepfropft  mit 
Secret  gefunden  hat,  spricht  mehr  für  die  Ausscheidung 
eines  qualitativ  veränderten  Plasmas  aus  dem  Cutis- 
capillarsysteme.  Hiefür  spricht  auch,  dass  man  Ich- 
thyosis  bisweilen  nach  . chronischen  Entzün- 
dungsprocessen der  Cutis  von  Erysipclas,  Eczema, 
auch  Elephantiasis  hat  auftreten  sehen j auch  die  here- 
ditäre Anl  age,  die  in  einigen  Fällen  mit  Bestimmt- 
heit nachgewiesen  ist,  dürfte  ein  beweisendes  Moment 
hiefür  abgeben,  ebenso  auch  das  häufige  Ang ebo- 
rensein  der  Krankheit  ohne  hereditäre  Anlage. 

O 

Nach  dem  Bisherigen  dürfte  also  die  Ichthyosis 
weder  auf  einer  qualitativen,  oder  quantitativen  Ver- 
änderung der  Hautdrüsensecrcte,  noch  auf  einer  blosen 
Hypertrophie  der  Epidermis  beruhen , die  etwa  durch 
eine  „Vermehrung  oder  auch  nur  Zurückhaltung  des 
später  vertrocknenden  Talgdrüsensecrets  zwischen  den 
Epidermisplättchen"  bedingt  wäre,  wie  L.  Büchner 
wähnt,  sondern  vielmehr  in  einer  qualitativen 
Veränderung  des  aus  den  Cutiscapil- 
laren  ausgeschiedenen  Plasmas,  be- 
gründet sein,  in  Folge  welcher  es  oft  gleichzeitig  mit 
abnormer  Secretion  der  Hautdrüsen  zu  der  genannten 
theilweisen  fettigen  Degeneration  der  Epidermiszellen 
kommt,  und  in  Folge  davon  (oft  nebst  Anhäufung  -des 
Secrets  in  den  Hautdrüsen)  zur  Bildung  der  ichthyoti- 
schen  Epidermisschichten.  — 
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BEZIEHUNG  DER  ICHTHYOSIS  ZU  ANDERN 
HAUTKRANKHEITEN. 

Dem  oben  Erörterten  gemäss  muss  ich  die  Ich- 
thyosis  jenen  Hautkrankheiten  anreihen,  welche  mit 
abnormer  Epiderm isbildung  verbunden  sind; 
hieher  werden  gerechnet  die  Pityriasis  und  Psoriasis ; 
der  Beschreibungen  nach  dürfte  auch  das  vorzugsweis 
in  Oberitalien  beobachtete  Pellagra  oder  Mal  rosso 
hieher  zählen.  Eine  Beziehung  zu  den  zwei  erstge- 
nannten Hautkrankheiten  ist  wohl  dadurch  dargethan, 
dass  beide  gleichzeitig  an  dem  schon  oben  angeführ- 
ten Ichthyotischen  auf  der  medicinischen  Klinik  zu  Tü- 
bingen sich  vorfanden,  am  behaarten  Kopf  nämlich 
die  Pityriasis,  und  an  der  Hohlhand  sowie  an  den 
Fusssohlen  die  Psoriasis.  Beide  Krankheitsprocesse, 
Pityriasis  wie  Psoriasis,  hat  man  schon  als  Hyper- 
trophieen  der  Epidermis  angesprochen  und  mit 
einander  identificirt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
bei  jener  die  Abstossung  der  Epidermis  in  kleinen  ähn- 
lichen Schüppchen,  bei  dieser  in  grossem  Stücken 
(Fetzen)  stattfindet.  Nach  der  Behauptung  mancher 
Pathologen  soll  nämlich  bei  diesen  Hautki'ankheiten 
eine  vermehrte  Epidermiszellenbildung  verkommen, 
weshalb  sie  auch  dieselben  als  Hypertrophieen  der  Epi- 
dermis bezeichnen.  Andere  können  aber,  wenn  sie  auch 
bei  der  Pityriasis  eine  vermehrte  Bildung  von  Epider- 
miszellen  anzunehmen  geneigt  sind,  es  doch  nicht  über 
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sich  gewinnen,  diesen  Process  als  eine  Hypertrophie 
der  Epidermis  zu  erklären , eben  wegen  der  abnorm 
raschen  Abstossung  der  Epidermisplätlchen  und  der 
auf  der  Cutis  zurückbleibenden  dünnen,  atrophisch 
zu  nennenden  Epidermisschichte.  Von  der  Psoriasis 
aber  bemerkt  G.  Simon*)  wohl  mit  Recht,  „dass  es 
desshalb  falsch  sei,  sie  als  Hypertrophie  der  Epidermis 
zu  betrachten,  weil  die  die  Verdickung  bildenden 
Schuppen  aus  abgestorbener  Oberhaut  bestehen,  die 
nicht  mehr  ernährt  wird  und  nur  noch  locker  mit  der 
Haut  zusammenhängt."  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  es 
ebenso  unstatthaft  ist,  die  Ichthyosis  als  eine  Epidermis- 
hypertrophie  zu  bezeichnen,  da  der  Begriff  „Hyper- 
trophie" eine  Vermehrung  nur  normaler  Gewebstheile 
ohne  Texturveränderung  in  sich  schliesst,  dieses  aber 
bei  der  Ichthyosis  nicht  der  Fall  ist;  unstatthaft  ferner 
deswegen,  weil  in  den  Epidermisschuppen  der  Ich- 
thyosis wohl  ebensowenig  ein  Stoffwechsel  stattfindet 
als  bei  denen  der  Psoriasis  und  erstere,  wenn  sie  auch 
anfangs  der  Cutis  fest  aufsitzen,  mit  der  Zeit  sich  doch 
gleichfalls  spontan  loslösen  und  abfallen.  — Das  Ge- 
meinschaftliche der  Pityriasis,  Psoriasis  und  Ichthyosis 
ist  sonach  eine  abnorme  Epidermisbildung,  be- 
dingt durch  eine  entweder  angeborene,  oder  erst  in 
Folge  chronischer  Entzündung  eingeleitete  sog.  ac- 
quirirte  qualitativ  veränderte  Ausscheidung  aus  dem 
Cutiscapillarsystem.  Ob  bei  den  genannten  drei  Haut- 


')  Hautkrankheiten,  Berlin  1851,  pag.  213. 
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krankheiten  wirklich  mehr  Epidermisplältchen  gebil- 
det werden  als  unter  normalen  Verhältnissen,  ist  in 
vielen  Fällen  mindestens  zweifelhaft,  und  somit  der 
Ausdruck  „Epidermishypertrophie"  auch  in  dieser 
Beziehung  nicht  gerechtfertigt. 

Die  Veränderungen,  welche  man  an  den  Haut- 
drüsen und  Haarbälgen  so  häufig  bei  der  Ichthyosis 
beobachtet,  sind  den  Untersuchungen  zufolge  durchaus 
die  gleichen,  wie  sie  auch  bei  Acne  und  Comedo- 
nes  Vorkommen.  Ausser  der  abnormen  Epidermis- 
bildung  tritt  also  in  solchen  Fällen,  bei  Ichth.  congenita 
constant,  eine  qualitativ  veränderte  Talgbildung  auf, 
wohl  die  nothwendige  Folge  einer  krankhaften  Aus- 
scheidung aus  dem  die  Hautdrüsen  umgebenden  Ca- 
pillarnetze,  die  gleichfalls  entweder  angeboren,  oder 
wie  bei  Acne  durch  eine  chronische  Entzündung  be- 
dingt sein  kann. 


ZWEITER  TIIEIL. 

ICHTHYOSIS  COHGENITA. 

Der  hier  näher  zu  beschreibende  Fall  betrifft  ein 
Kind  weiblichen  Geschlechts,  das  seiner  körperlichen 
Entwicklung  gemäss  als  nicht  völlig  ausgetragen  zu 
betrachten  ist,  indem  es  in  Betreff  der  Grösse  mit  einem 
Kind  von  acht  Monaten  so  ziemlich  übereinstimmt; 
freilich  ist  hiebei  die  Thatsache  zu  berücksichtigen, 
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dass  mit  dieser  Hautkrankheit  fast  immer  eine  lang- 
samere Entwicklung,  oder  selbst  eine  Verkümmerung 
des  Körpers  verbunden  ist , so  dass  man  vielleicht  auch 
hier  ein  völliges  Ausgetragensein  anzunehmen  berech- 
tigt sein  könnte.  Dagegen  ist  aber  auch  zu  erinnern, 
dass  bei  einer  derartigen  pathologischen  Veränderung 
der  Haut  wie  bei  andern  Missbildungen  des  Foetus  er- 
fahrungsgemäss  sehr  häufig  Frühgeburt  erfolgt.  Ob 
und  wie  viel  Einlluss  nun  im  vorliegenden  Fall  der 
Krankheit  in  Betreff  der  körperlichen  Entwicklung, 
oder  in  Betreff  einer  etwaigen  Frühgeburt  zuzuschrei- 
ben ist,  oder  ob  weder  das  eine  noch  das  andere  hiebei 
in  Frage  kommt,  und  die  Frühgeburt  in  einem  anderen 
Moment  ihre  Veranlassung  gefunden  hat  — darüber 
zu  entscheiden  ist  man  nicht  in  der  Lage;  denn  es  hat 
sich  weder  in  Bezug  auf  die  Geburt,  noch  auf  den 
Verlauf  der  Schwangerschaft,  noch  in  Bezug  auf  die 
Eltern  selbst  u.  s.  w.  nur  irgend  etwas  ermitteln  lassen; 
cs  müssen  somit  auch  die  weitern  wichtigen  Fragen 
betreffs  der  hereditären  Anlage,  des  lebend  oder  todt 
Geborenseins  u.  s.  w.  unerledigt  bleiben.  — 

Gesammtconfiguration  des  Kindes.  Der 
Kopf  ist  ziemlich  sphärisch  und  hängt  vorne  über,  so 
dass  das  Kinn  auf  der  Brust  aufruht.  Die  Kopfschwarte 
ist  mit  sehr  dicken  faserigen  Schildern  bedeckt,  welche 
spärlich  mit  hellen,  wcissgclblichcn  Haaren  besetzt 
sind;  die  Augen  sind  geöffnet,  die  Bulbi  etwas  zurück- 
gcsuidicn  und  von  starren  hornartigen  Massen  umgeben. 
Die  Nase  erscheint  abgeplattet  und  hat  ein  faseriges 
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Ansehen,  die  Ohren  sind  durcli  zerklüftete  Massen  an- 
gedeutet, eine  eigentliche  Auricula  fehlt,  der  äussere 
Gehörgang  ist  nicht  zu  erkennen.  Der  Mund  ist  halb- 
geöffnet, die  Lippen  etwas  zurückgezogen,  die  Zunge 
theilweise  sichtbar.  Der  Hals  ist  sehr  kurz  und  dickj 
die  Brust  normal  gebaut,  von  Brustwarzen  keine  Spur 
zu  sehen.  Der  Bauch  zeigt  ausser  den  Schildern 
nichts  Eigenthümliches;  am  Nabel  fehlt  der  epidermoi- 

dale  Ueberzug. 

^ • 

Extremitäten.  Die  obern  Extremitäten  sind  im 
Ellenbogen  gebeugt,  die  rechte  auch  im  Handgelenk j 
die  Finger  sind  etwas  eingeschlagen  und  haben  ein 
verkümmertes  Ansehen.  Aehnliche  Verhältnisse  finden 
auch  an  den  untern  Extremitäten  statt , welche  im  Hüft- 
und  Kniegelenk  rechtwinklig  gebeugt  sind*  die  Unter- 
schenkel kreuzen  sich,  indem  der  linke  auf  dem  rechten 
ruht.  Der  Fuss  selbst  ist  voluminös,  die  Höhe  von  der 
Planta  bis  zum  Fussrücken  ziemlich  beträchtlich,  die 
Zehen  dagegen  sehr  wenig  entwickelt;  am  linken 
Fuss  sind  sie  stark  gebeugt,  während  sie  am  rech- 
ten mehr  gestreckt  sind;  am  rechten  scheinen  sie 
übrigens  noch  weniger  entwickelt  als  links,  auch  ist 
die  kleine  Zehe  des  rechten  Fusses  kaum  zu  erkennen, 
da  sie  sich  nur  als  eine  kleine  zapfenartige  Hervor- 
ragung  nach  aussen  am  Fussrücken  bemerklich  macht. 

Was  die  Grössenverhältnisse  betriß’t,  so  be- 
trägt die  Länge  des  Körpers  vom  Scheitel  bis  zum 
Steiss  29,5  Centimeters;  die  untern  Extremitäten  haben 
eine  Länge  von  17,5  CM.,  somit  macht  die  Körperlänge 
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vom  Scheitel  bis  zur  Ferse  47  CM.  aus.  — Die  grösste 
Circiimferenz  des  Kopfes  beträgt  30,2  CM.,  die  grösste 
des  Rumpfes  28,5  CM. 

Das  Gewicht  beträgt  9 Medicinalpfunde,  wovon 
übrigens  wegen  der  Durchtränkiing  mit  W eingeist  et- 
was in  Abzug  kommen  dürfte.  — 


ALLGEMEIi\E  BESCHREIBÜJsG  DER  PATHOLOGISCHEN 
VERÄNDERUNG. 

Das  ganze  Cadaverchen  erscheint  mit  mehr  oder 
weniger  dicken  Schildern  bedeckt,  so  dass  das 
äussere  Ansehen  ganz  an  den  Panzer  eines  Gürtel- 
thieres  erinnert.  Die  Farbe  ist  gelblichgrau,  das 
Gelbe  tritt  an  den  Händen  und  Füssen  deutlicher  her- 
vor. Die  Consistenz  des  seltsamen  Körperüberzugs 
ist  derb,  die  Schilder  sind  rigide,  obgleich  sie  schon 
seit  Jahren  beständig  in  Weingeist  gelegen  haben. 

Mit  dem  unbewaflheten  Auge  erkennt  man  an  der 
Oberfläche  der  einzelnen  Schilder  Unebenheiten, 
leichte  wellenförmige  Erhebungen  mit  Vertiefungen 
abwechselnd^  den  Erhebungen  entlang  bemerkt  man 
weissliche,  punktförmige,  vertiefte  Stellen,  die  erwei- 
terten Mündungen  der  Hautdrüsen  und  Haarbälge;  da 
und  dort  ragen  feine  Haare  hervor,  die  man  aber  erst 
deutlich  erkennt,  wenn  man  etwas  schief  über  die 
Oberfläche  eines  Schildes  hinwegsieht. 

Die  Ränder  der  Schilder  fallen  mehr  oder  weni- 
ger schief  ab  und  haben  ein  exquisit  faseriges  An- 
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sehen;  an  den  Schildern  der  Kopfschwarte,  welche 
verfilzten  Massen  ähnlich  sehen,  springt  der  Rand  der 
Oberfläche  leistenartig  hervor. 

Die  Grösse  der  Schilder  wechselt  bedeutend; 
die  grössten  finden  sich  an  denjenigen  Stellen  ange- 
lagert , an  welchen  wenig  oder  keine  Bewegung  statt- 
findet ; so  bedeckt  den  ganzen  Rücken  nur  ein  einziger 
Schild , der  von  den  ersten  Brustwirbeln  bis  herab  zum 
Kreuzbein  sich  erstreckt  und  die  ganze  Breite  des 
Rückens  einnimmt.  Von  dieser  enormen  Grösse  an 
abwärts  bis  zu  isolirten  Fasern,  welche  in  Massen  ver- 
einigt die  einzelnen  Schilder  conslituiren,  finden  sich 
fast  alle  Abstufungen  vor.  Die  Dicke  der  Schilder 
variirt  gleichfalls  beträchtlich,  indem  sich  Schilder  von 
nur  Papierdicke  (in  der  Umgebung  des  Afters)  bis  zur 
Mächtigkeit  von  7 Millimeters  (Kopfschwarte)  vor- 
fanden. 

Versucht  man  einen  Schild  von  der  Cutis  abzu- 
lösen, was  ohne  Schwierigkeiten  gelingt,  so  erkennt 
man  ganz  deutlich  die  Art  und  Weise  der  Anhef- 
tung des  Schildes  an  die  Cutis;  man  gewahrt 
nämlich  eine  zahllose  Menge  von  kleinen,  bis  zu  ^2 
Millimeter  langen  conischen  Fortsätzen,  welche  sowohl 
an  der  untern  Fläche  des  Schildes,  als  von  der  Ober- 
fläche der  Cutis  ausgehen  und  genau  so  ineinander  ge- 
fügt sind,  dass  sie  gegenseitig  den  Raum  zwischen  sich 
ausfüllen.  Diese  durch  das  gegenseitige  Ineinander- 
greifen der  genannten  Fortsätze  bedingte  AnhcHtung 
der  Epidermismassen  an  die  Cutis  ist  an  den  Rändern 
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der  Schilder  weniger  fest,  so  dass  die  Ablösung  der- 
selben hier  am  leichtesten  gelingt.  Das  stachelige  An- 
sehen der  untern  Fläche  der  Schilder  wie  der  Ober- 
fläche der  Cutis  erinnert  sehr  an  die  rauhe  Zunge  des 
Katzengeschlechts;  wie  hier,  so  haben  auch  diese  Ver- 
längerungen eine  mehr  weniger  schiefe  Richtung  zur 
Fläche.  — 

Verhalten  der  einzelnen  Schilder  zu 
einander.  Die  Schilder  sind  durch  Furchen  und 
Spalten  von  einander  getrennt,  welche  bis  auf  die 
Cutis  herabreichen,  und  bald  mehr  bald  weniger  breit 
sind;  an  diesen  Stellen  entbehrt  die  Cutis  jeglicher 
epidermoidalen  Bekleidung.  Die  Gesammtanordnung 
der  Schilder  lässt  ein  symmetrisches  Verhalten 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  hin  nicht  verkennen.  So 
sind  am  Gesichtsschädel  die  grossem  Schilder  zu  bei- 
den Seiten  angefügt,  und  schliessen  die  in  der  Mitte 
befindlichen,  in  kleinere  Stücke  zerklüfteten  Epidermis- 
massen  ein;  im  Centrum  des  Gesichts,  in  der  Nasen- 
gegend, ist  es  gar  nicht  mehr  zur  Bildung  von  Schil- 
dern gekommen,  deren  Bestandtheile  sind  vielmehr 
isolirt  geblieben,  daher  das  faserige,  warzenähnliche 
Ansehen.  An  der  Stelle  der  Augenlider  finden  sich 
rigide  Platten;  über  die  Kopfschwarte  hin  ziehen 
drei  Reihen  von  mächtigen  Schildern,  zwei  seitli- 
che und  eine  mittlere;  sämmtliche  drei  convergiren 
und  vereinigen  sich  am  Hinterhaupt  entsprechend 
der  Stelle  der  Protuberantia  occipitalis  externa;  ein 
Schild  von  der  Ausdehnimg  der  Schuppe  des  Hin- 
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terhauptbeines  bedeckt  den  übrigen  Theil  des  Hin- 
terhaupts. 

Die  Brust  ist  bedeckt  mit  zwei  ihrer  ganzen  Breite 
nach  verlaufenden  Schildern;  am  Bauch  ist  der  Panzer 
durch  eine  Furche,  welche  ungefähr  im  Scrobiculum 
cordis  beginnt  und  sich  bis  auf  die  Symphysis  össium 
pubis  herab  erstreckt,  in  zwei  seitliche  Hälften  abge- 
theilt;  jederseits  sind  es  vier  Schienen,  Avelche  bis  zur 
Seitenlinie  des  Körpers  reichen.  In  den  Weichen  ist 
die  Epidermisschichte  in  zahlreiche,  kleinere  Stücke 
von  polygonaler  Gestalt  zersprengt.  Auch  die  Cutis 
der  äussern  Genitalien  ist  von  einer  dicken,  an  den 
grossen  Labien  zwei  Millimeters  messenden  Schichte 
bedeckt ; nirgends  aber  ist  eine  Fortsetzung  derselben 
auf  die  Mucosa  zu  gewahren,  weder  am  Munde,  noch 
an  den  Genitalien , noch  am  After.  Den  ganzen  Rücken 
mit  Ausnahme  der  beiden  Schulterblattgegenden  deckt 
ein  einziger,  der  grösste  schon  oben  erwähnte  Schild; 
da  wo  dieser  in  die  Kreuzbeingegend  hinabreicht,  wird 
er  jederseits  von  einem  ansehnlichen , die  Darmbein- 
gegend einnehmenden  Schild  begrenzt.  Vom  After 
aus  gehen  die  Spalten  zwischen  den  einzelnen  Schil- 
dern radienartig  auseinander. 

Die  obern  und  untern  Extremitäten  haben  beti’eÜs 
der  Anordnung  der  Schilder  grosse  Aehnlichkeit  mit 
einander.  Entsprechend  der  Beweglichkeit  des  Schul- 
terblatts ist  die  Epidermisschichte  dieser  Gegend  in 
zahlreiche  kleinere  und  grössere  Felder  getheilt.  Am 
Oberarm  sind  es  vier  grössere  Stücke,  durch  querver- 
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laufende  Furchen  von  einander  getrennt.  Den  Vorder- 
arm deckt  eine  einzige  Schiene  bis  ans  Handgelenk  * 
reichend  mit  einer  der  Länge  nach  verlaufenden  Spalte. 
Am  Handgelenk  beginnt  der  epidermoidale  Ueberzug 
der  Hand  imd  der  Finger,  der  in  Absicht  auf  das 
äussere  Ansehen  ziemlich  ab  weicht  von  der  übrigen 
Panzerschichte.  Die  Oberfläche  nämlich  erscheint  glatt 
und  glänzend,  nicht  gefurcht  oder  faserig;  auf  dem 
Rücken  der  ersten  Phalanx,  wo  sich  beim  Erwach- 
senen spärliche  Haare  vorfinden,  gew^ahrt  man  nadel- 
stichförmige Vertiefungen,  aus  denen  aber  keine 
Haare  hervorragen.  Wie  schon  bemerkt,  ist  der 
Ueberzug  der  Hand  und  der  Finger,  der  einem  Hand- 
schuh nicht  unähnlich  sieht,  nicht  gefasert,  sondern 
besitzt  eine  lamellöse  Structur,  in  den  obern  Schich- 
ten wenigstens.  An  der  rechten  Hand  hat  sich  eine 
dünne  Lamelle  fast  über  die  ganze  Hand  hin  abge- 
löst, an  der  linken  ist  nichts  der  Art  zu  bemerken, 
dagegen  sieht  man  hier,  dass  eine  dünne  Epidermis- 
lamelle  auch  über  den  Nagel  der  einzelnen  Finger 
hinwegzieht. 

Ganz  analog  dem  epidermoidalen  Ueberzug  der 
obern  Extremitäten  verhält  sich  der  der  untern  Extre- 
mitäten; dieser  ist  nämlich  am  Oberschenkel  in  mehrere 
grössere  Stücke  zersprengt  mit  transversal  verlaufen- 
den Spalten,  am  linken  Unterschenkel  ist  er  nur  an  der 
hintern  Seite  der  Länge  nach  geborsten,  während  es 
am  rechten  auch  zur  Berstung  an  der  vordem  Seite 
kam.  Vom  Fussgelenke  an  erstreckt  sich  derselbe 
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glatte  nicht  gefaserte  Ueberzug  wie  an  der  Hand  über 
den  ganzen  Fuss  und  die  Zehen. 

Verhalten  der  Cutis.  Das  Auffallendste,  was 
man  an  ihr  bemerkt,  sind  die  schon  oben  genannten 
stacheligen  Hervorragungen,  welche,  wie  die  micro- 
scopische  Untersuchung  erweist,  aus  nichts  Anderm  als 
hypertrophischen  Papillen  bestehen;  diese  fehlen  son- 
derbarer Weise  an  Stellen  ohne  epidermoidale  Beklei- 
dung , wie  an  den  von  den  Rändern  der  Schilder  nicht 
mehr  bedeckten  Stellen  der  Cutis;  diese  erscheint  hier 
mehr  glatt  wie  im  normalen  Zustande.  Die  Textur  der 
Cutis  selbst  scheint  nicht  verändert,  wenigstens  war 
keine  besondere  Derbheit  oder  sonst  etwas  dergl.  daran 
wahrzunehmen.  Unter  der  Haut  findet  sich  ein  reich- 
liches Fettlager  vor. 

RESULTATE  DER  MICROSCOPISCHEJ(  ÜNTERSÜCHÜNG. 

H.  Müller  hat  in  seiner  Abhandlung  über  Ichth. 
congenita  eine  ausführliche  Beschreibung  seiner  micro- 
scopischen  Wahrnehmungen  gegeben,  so  dass  ich  mich 
in  dieser  Beziehung  kürzer  fassen  zu  können  glaubte. 
Ich  habe  meine  Untersuchungen  auf  ein  Stück  der  ver- 
dickten Epidermisschichte  vom  Rücken  und  von  der 
Kopfschwarte  beschränkt,  und,  da  meine  Beobach- 
tungen durchaus  mit  denen  von  H.  Müller  überein- 
stimmten , die  Untersuchung  an  andern  Stellen  unter- 
lassen, weil  in  diesem  Fall  doch  eine  möglichste  Scho- 
nung des  seltenen  Präparats  geboten  schien. 
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jMicroscopische  Untersuchung  des  Epi- 
dermisstückes  vom  Rücken  bei  iöOfacher 
Vergrösserung. 

Zunächst  machte  ich  mittelst  einer  feinen  Rasier- 
messerklinge Perpendikul är schnitte,  welche  die 
Fasern  der  Epidermisschichte  der  Länge  nach  trafen. 
Die  unter  das  Microscop  gebrachten  Objecte  gaben  als- 
bald Aufschluss  über  die  Zusammensetzung  der  die 
Faserung  und  die  stacheligen  Hervorragungen  der 
Schilder  bedingenden  Gebilde.  Man  erkannte  nämlich 
in  der  Mitte  eines  jeden  derselben  einen  Canal  ver- 
laufend mit  deutlicher  Wandung  und  Inhalt. 

Der  Canal  war  meist  gestreckt,  aber  schief,  in 
der  Richtung  der  schief  zur  Cutis  gestellten  Faserung 
verlaufend.  Das  Lumen  vergrösserte  sich  mit  gleich- 
zeitigem Dünnerwerden  der  Wandung  der  Ausmün- 
dung zu  an  der  Oberfläche  der  Epidermisschichte,  und 
variirte  häufig  im  Verlauf  des  Canals  bedeutend,  indem 
engere  mit  erweiterten  Stellen  abwechselten.  Die  Er- 
weiterungen waren  bald  mehr  spindelförmig,  bald  mehr 
kugelförmig,  bisweilen  zu  mehrern  hinter  einander. 
Manchmal  waren  in  einem  dieser  stachelförmigen  Fort- 
Sätze  der  Epidermisplatten  zwei  solcher  Canäle  zu  be- 
merken mit  parallelem  Verlauf.  An  dem  der  Cutis 
zugekehrten  Ende  dieser  Röhren  spitzten  sich  diese 
rasch  zu,  so  dass  das  Lumen  hier  eine  Trichterform 
annahm.  Die  Wandung  der  Canäle  zeigte  sich  deut- 
lich längsgestreift  und  variirte  gleichfalls  bedeutend  im 
Diu-chmesser.  Der  Inhalt  dieser  röhrigen  Gebilde 
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erschien  bei  durchfallendem  Lichte  dunkel  und  erwies 
sich  als  conglomerirte  und  theilweise  zusammengeflos- 
sene Talgmassen  von  körnigem  Ansehen.  In  vielen 
Fällen  liess  sich  der  genannte  Inhalt  durch  einen  Druck 
auf  das  Deckgläschen  mit  Leichtigkeit  entleeren,  und 
zwar  aus  dem  in  die  Cutis  sich  einsenkenden  Ende  der 
Röhren j in  einzelnen  Fällen  gelang  es  mir  sogar,  eine 
einzelne  Röhre  mit  ihrem  Inhalte  zu  isolirenj  an  den 
Epidermismassen  der  Kopfschwarte  gelang  dies  am 
leichtesten. 

Ausser  diesen  gestreckt  verlaufenden  Canälen 
fanden  sich  noch  solche  mit  mehr  geschlängeltem,  spi- 
raligem Verlauf  vor,  welche  gleichfalls  einen  fettigen 
Inhalt  besassen,  aber  ein  bedeutend  geringeres  Kaliber 
hatten.  Während  erstere  nach  den  Messungen  von 
H.  Müller  einen  Durchmesser  von  0,05  — 0,12^''  er- 
gaben, massen  letztere  nur  0,012  — 0,03'^'. 

Diese  röhrigen  Gebilde,  von  welchen  die  gröbe- 
ren, gestreckt  verlaufenden,  die  Talgdrüsen  und 
Haar  bälge,  die  feineren,  spiralig  verlaufenden , die 
Sch  weissdrüs  en  darstellten,  sind  in  eine  hellgelb- 
liche, zierlich  streifige  Masse  eingelagert,  deren  Be- 
standtheile  als  eine  zahllose  Menge  von  Epidermisplätt- 
chen  sich  erweisen.  Untersucht  man  diese  Plättchen 
näher,  so  findet  man  ausser  normalen,  einen  schwach 
angedeuteten  Nucleus  enthaltenden,  auch  eine  beträcht- 
liche Anzahl  fettig  entarteter  Epidermisplättchen 
in  allen  Abstufungen  fettiger  Metamorphose  — eine 
Wahrnehmung,  welche  bereits  Herr  Prof.  Luschka 
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an  den  Epiderinisschichtcn  des  schon  mehrfach  er- 
wähnten Ichthyotischen  auf  der  Tübinger  medicin.  Kli- 
nik machte.  Das  streifige  Ansehen  eines  Perpen- 
dikulärschnittes der  ichthyotischen  Epidermis  dilferirte 
sehr  von  dem  eines  gleichen  Durchschnittes  einer  ver- 
dickten normalen  Epidermis,  wie  z.  B.  bei  den  Tylomata. 
Hier  gewahrt  man  horizontal  verlaufende,  oder  nur 
leicht  wellenförmig  gebogene  Streifen,  dort  aber  ist  die 
Streifung  eine  schiefe,  der  perpendikulären  Richtung 
sich  nähernde,  und  indem  stets  zwischen  den  röhrigen 
Gebilden  die  schief  von  allen  Seiten  aufsteigenden  und 
nach  oben  convergirenden  Streifen  unter  Bogenbildung 
ineinander  übergehen,  werden  pyramidale  Formen  ge- 
bildet, welche  Herr  Prof.  Luschka  passend  als  „aus 
Epidermis  gebildete  Wiederholungen  der  Cutispapillen" 
bezeichnet.  Diese  abnorme  Streifung  rührt  davon  her, 
dass  die  Längenachse  der  einzelnen  Epidermisplättchen 
ihre  normale  horizontale  Richtung  mit  einer  schiefen, 
mehr  perpendikulären  vertauscht  hat. 

Was  das  Verhalten  der  ichthyotischen  Epidermis 
nach  gemachten  Horizontalschnitten  betrifft,  so 
kamen  nicht  minder  interessante  und  zierliche  Formen 
zu  Gesichte,  als  auf  Perpendikulärschnitte.  Vor  Allem 
fiel  auf  ein  Lamellensy  stem  j um  dunklere,  kleinere 
und  grössere  rundliche  Stellen  (die  Mündungen  der  mit 
Fett  erfüllten  Haarbälge,  Talg-  und  Schweissdrüsen) 
war  eine  reichliche  concentrische  Streifung  zu  bemer- 
ken. Ausser  diesen  concentrischen  Streifen,  welche 
von  Epidermislamellen  herrührten,  fanden  sich  noch 
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solche,  welche  mehrere  dieser  Lamellensysteme  zu 
einer  kleinern  oder  grossem  Gruppe  vereinigten,  und 
dann  nach  verschiedenen  Seiten  ausliefen. 

Microscopische  Untersuchung  eines  Cu- 
tisstückes vom  Rücken. 

Die  stacheligen  Hervorragungen  auf  der  Cutis- 
oberfläche erkannte  man  als  die  hypertrophischen , bis 
gegen  V2  Millimeter  langen  Papillen;  zwischen  densel- 
ben gewahrte  man  zahlreiche  nadelstichähnliche  Ver- 
tiefungen, in  welche  die  Fortsätze  an  der  untern  Fläche 
der  Schilder  eingesenkt  waren.  Die  Endigung  der 
Haarbälge  und  Talgdrüsen  in  der  Cutis  war  un- 
ter verschiedenen  Formen  zu  sehen,  bald  ohne,  bald 
mit  Erweiterungen,  bald  einfach,  anderemale  getheilt, 
lappig  oder  traubig.  Die  Haare  selbst  zeigten  eine 
mässige  spindelförmige  Anschwellung  in  ihrem  Balge 
und  verhielten  sich  wie  abgestorbene. 'Die  Schweiss- 
drüsen  endlich  waren  durch  die  ganze  Dieke  der 
Cutis  hin  zu  verfolgen  und  ihr  Anfang  an  den  sehr 
entwickelten  gelblichen  Knäueln  im  Unterhautzellge- 
webe deutlich  zu  erkennen. 

Zu  bemerken  ist  hier  noeh  das  höchst  eigenthüm- 
liche  Verhalten  der  Schweissdrüsen  an  den  Händen 
und  Füssen,  in  Folge  dessen  der  verdickte  Epider- 
misüberzug  daselbst  ein  glattes,  hornartiges,  nur  un- 
deutlich gefasertes,  mehr  lamcllöses  Ansehen  gewon- 
nen hat.  H.  Müller  hat  zuerst  mittelst  des  Micro- 
scops  nachgewiesen,  dass  die  Ausführungsgänge  der 
Schweissdrüsen  in  der  dicken  Epidermisscliichte  plötz- 
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lieh  von  ihrer  normalen  Richtung  abweichen,  indem 
sie  gestreckt  und  fast  horizontal  verlaufen,  zuletzt 
krümmen  sie  sich  etwas  und  münden  an  der  Ober- 
fläche. Durch  das  Uebereinanderliegen  von  10  — 15 
und  mehr  solcher  horizontal  verlaufenden  Ausführungs- 
gänge wird  die  leichte  Streifung  und  das  lamellöse 
Ansehen  der  Epidermisschichte  an  den  Händen  und 
Füssen  bedingt.  Die  Cutispapillen  wurden  daselbst 
gleichfalls  in  hohem  Grade  hypertrophisch  gefunden.  — 


Ausser  diesem  und  dem  von  H.  Müller  beschrie- 
benen Falle  von  Ichthyosis  congenita  finden  sich  in  der 
Literatur  noch  drei  weitere  von  Steinhausen,  Hinze 
und  Vrolik  verzeiehnet;  das  von  dem  Letztem  be- 
obachtete Kind  war  allein  männlichen  Geschlechts, 
lebte  aber  nur  drei  Stunden,  während  in  drei  andern 
Fällen  die  Kinder  ihr  Leben  auf  vier  Tage  brachten; 
wie  schon  bemerkt,  konnte  hierüber  für  den  hier  be- 
schriebenen Fall  leider  nichts  ermittelt  werden.  — Die 
Krankheit  scheint  bei  dem  Foetus  schon  sehr  frühzeitig 
zu  beginnen,  vielleicht  gleich  mit  der  Epidermisbil- 
dung,  die  somit  von  Anfang  an  eine  abnorme  wäre. 
Dass  die  Krankheit  sehr  frühzeitig  beginnt,  dafür 
spricht  wohl  das  Verhalten  der  Epidermis  zu 
den  Nägeln,  welche  in  dem  hier  beschriebenen 
Falle  an  der  linken  Hand  ganz  deutlich  mit  einer  La- 
melle sich  über  die  Nägel  hinwegzog,  was  man  normal 
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nur  bis  zum  Ende  des  fünften  Monats  des  Uterinlebens 
beobachtet  (K öllik er’ s Histologie  pag.  119). 

Zum  Schlüsse  meiner  Abhandlung  erlaube  ich  mir 
noch,  auf  einen  während  des  Uterinlebens  vor  sich  ge- 
henden Process  aufmerksam  zu  machen,  der  meines 
Erachtens  in  Beziehung  zur  Ichthyosis  congenita  ge- 
bracht werden  dürfte,  ich  meine  damit  eine  Abschup- 
pung der  Oberhaut,  die  nach  der  Annalune  der 
Autoren  während  des  embryonalen  Lebens  vielleicht 
schon  mehrmals  sich  wiederholt,  „in  der  zweiten  Hälfte 
der  Fötalperiode  aber  als  ein  energisch  vor  sich  gehen- 
der Process  mit  Leichtigkeit  nachzuweisen  ist“  (Köl- 
liker  pag.  107).  Als  Produkt  dieser  Abschuppung 
in  der  letztem  Periode  tritt  die  Fruchtschmiere, 
Smegma  embryonum,  auf,  eine  weissgelbliche,  ge- 
ruchlose, schmierige  Masse,  welche  aus  einem  Ge- 
menge von  Epidermiszellen , Talgzellen  und  Fettkü- 
gelchen besteht.  Wie  aber,  wenn  dieser  Process, 
die  Abschuppung  der  Oberhaut,  während  des  Fötal- 
lebens nicht  vor  sich  gehen  kann,  weil  die  einzelnen 
Epidermiszellen  in  Folge  theihveiser  fettiger  Degene- 
ration zu  innig  unter  einander  cohäriren?  wird  nicht 
eine  Anhäufung  von  Epidermismasse  auf  der  Cutis  die 
nothwendige  Folge  sein,  und  wird  die  so  entstandene 
verdickte,  den  Fötus  allseitig  umschliessende  Epider- 
misschichte  mit  der  wenn  auch  dadurch  etw-as  ge- 
hemmten, aber  doch  fortschreitenden  Entwicklung  des- 
selben nicht  bersten  und  zur  Bildung  von  sogenannten 
Schildern  auf  der  Haut  führen  müssen,  wie  dies  bei 
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Ichthyosis  congenita  der  Fall  ist?  wäre  endlich  die  An- 
nahme zu  gewagt,  dass  gleichzeitig  damit  eine  abnorme 
Talgbildung  einhergehe,  da  dem  Talg  wie  der  Epider- 
mis ursprünglich  die  gleichen  Elemente  zu  Grunde 
liegen  ? 

W as  die  Hypertrophie  der  Cutispapillen  betrifft, 
so  glaube  ich,  dass  diese  erst  in  Folge  der  abnormen 
Epidermis-  und  Talgbildung  entsteht,  also  secundär 
ist.  Die  mit  Talgmasse  erfüllten  Röhren  der  Haut- 
drüsen senken  sich  zwischen  den  Papillen  in  die  Cutis 
ein  und  gestatten  diesen  nur  ein  Wachsthum  in  die 
Länge.  Oder  warum  sind  an  Stellen  ohne  Epidermis- 
überzug,  wie  z.  B.  in  den  Furchen  zwischen  zwei 
Schildrändern,  die  Papillen  nicht  eben  so  lang,  wie 
sie  sich  unter  den  Schildern  finden? 

Findet  sich  bei  einem  ichthyotischen  Neugebore- 
nen die  Vernix  caseosa  gleichfalls  vor  und  in  dersel- 
ben Menge  wie  beim  normalen  Kinde,  so  ist  natürlich 
die  angedeutete  Erklärungsweise  der  Ichthyosis  con- 
genita unzulässig;  findet  aber  keine,  die  Frucht- 
schmiere erzeugende,  Abschuppung  statt,  und  hiefür 
spricht  jene  die  Nägel  überziehende  Epidermislamelle, 
so  wird  die  Entstehungsweise  der  genannten  Krank- 
heit kaum  eine  andere  als  die  oben  ausgesprochene 
Deutung  gestatten.  Hierüber  zu  entscheiden  liegt  zu- 
künftigen Beobachtungen  ob. 
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